S3. 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 11. April. 


Bekanntmachung. 

In Gemäßheit einer mit der Kaiſerlich öſterreichi⸗ 
ſchen Poſt⸗Verwaltung getroffenen Uebereinkunft wird 
vom 1. Mai d. J. ab, der Zwang zur Frankirung 
der Korreſpondenz zwiſchen dem dieſſeitigen und dem 
Kaiſerlich öſterreichiſchen Poſt-Bezirk aufhören und 
eine ermäßigte Brieſporto-Taxe für die Korreſpon⸗ 
denz eintreten. Demzufolge kann vom gedachten Zeit⸗ 
punkte an dieſe Korreſpondenz nach der Wahl des 
Aufgebers, unfrankirt oder ganz frankirt, abgeſandt 
werden. Die Porto-Taxe, welche nach Entfernungen 
in gerader Linie vom Abgangs- bis zum Beſtim⸗ 
mungsorte, ohne Berückſichtigung des dazwiſchen 
liegenden fremden Territoriums, feſigeſetzt worden 
iſt, beträgt mit Einſchluß des für die Korreſpondenz 
mehrerer Gebietstheile in Anſatz kommenden Porto⸗ 
oder Tranſit-Zuſchlages: 

1) für die Briefe der Provinz Schleſien und der 
Kreiſe Sorau und Spremberg, ſo wie der Orte 
Drepkau, Müdenberg, Ortrand und Senften⸗ 
berg, nach und aus der ganzen öſterreichiſchen 
Monarchie und dem Fürſtenthume Lichtenſtein 

a. bei einer Entfernung bis einſchließlich 10 Mei⸗ 

len 6 Kr. C. M. oder 21 Sgr. ; 

b. bei einer Entfernung über 10 Meilen 12 Kr. 

C. M. oder 41 Sgr.; 
2) für die Brieſe des Regierungs-Bezirks Poſen 


nach und aus der ganzen öſterreichiſchen Monar⸗ 


chie und dem Lichtenſteinſchen 12 Kr. C. M 
oder 44 Sgr. 

3) für die Brieſe der Provinz Preußen und der 
Regierungs-Bezirke Köslin und Bromberg nach 
und aus der ganzen Oeſterreichiſchen Monarchie 
und dem Lichtenſteinſchen 18 Kr. C. M. oder 


2 Sgr. 

4) für die Briefe der Regierungs⸗Bezirke Stralfund 
und Stettin, der Provinzen Sachſen und Bran⸗ 
denburg, jedoch mit Ausnahme der Kreife Sorau 
und Spremberg und der Orte Drepkau, Mü⸗ 
ckenberg, Ortrand und Senftenberg, ferner für 
die Briefe der, öſtlich der Weſer, im Auslande 
belegenen Preußiſchen Poſt⸗Anſtalten 
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a. nach und aus öſterreichiſch Schleſien und Ga⸗ 
lizien 12 Kr. C. M. oder 45 Sgr. 

b. nach und aus Böhmen, Mähren, Oeſterreich 
ob und unter der Enns mit Salzburg, Stey⸗ 
ermark, Illyrien (Kärnthen, Krain und Kü⸗ 
ſtenland), Dalmatien, Ungarn mit Kroatien 
und Slawonien, Siebenbürgen und den Mi⸗ 
litair⸗Gränzen 18 Kr. C. M. oder 63 Sgr. 

c. nach und aus Tyrol, Vorarlberg, Lichtenſtein 
und dem lombardiſch-venetianiſchen König⸗ 
reiche 22 Kr. C. M. oder 74 Sgr. 

5) für die Briefe der Provinz Weſtphalen und der 
Rhein⸗Provinz, ſo wie für die Briefe der weſt⸗ 
lich der Weſer im Auslande belegenen Preu⸗ 
ßiſchen Poſt⸗Anſtalten, : 

a. nach und aus Böhmen, Mähren, öſterreichiſch 
Bun und Galizien 18 Kr C. M. oder 

+ Sgr. 4 
b. nach und aus allen übrigen öſterreichiſchen 
Provinzen und dem Fürſtenthum Lichtenſtein 
22 Kr. C. M. oder 73 Sgr. 

Dieſe Sätze, für welche die Brieft vom Abſen⸗ 
dungs⸗Orte bis zu dem Beſtimmungs⸗Orte befördert 
werden, gelten für den einfachen Brief, welcher nach 
Maßgabe der öſterreichiſchen Briefgewichts-Progreſ⸗ 
fion 4 Wiener oder 3 Berliner Loth ſchwer fein darf. 
Schwerere Briefe zahlen 

dis 1 Wiener Loth 13faches Porto 


über 1 bis 14 A n 
5 14 * 2 * » 2 » * 
» 2 » 21 » » 4 » * 


* 22 3 » » 5 » » 

Bei Briefen über 3 Wiener Loth ſchwer findet 
auf das gemeinſchaftliche preußiſch⸗öſterreichiſche Porto 
und den Porto⸗Zuſchlag die öſterreichiſche Briefge⸗ 
wichts⸗Progreſſton, auf den Tranſtt⸗Zuſchlag aber 
eine Progreſſton Anwendung, die von + zu 4 Loth 
um einen halbfachen Tranfitfag ſteigt. 8 

Für Zeitungen, Journale, Brochüren, Bücher, 
gedruckte Preis-Courante, Circular⸗Brieſe, Muſi⸗ 
kalien und Kataloge, welche ſo verpackt ſein müſſen, 
daß die Veſchränkung der Sendung auf dieſen In⸗ 
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halt ſichtbar ift, wird nur der dritte Theil der Brief⸗ 
Porto⸗Taxe, in keinem Falle aber weniger als die 
halbe Taxe für den einfachen Brief entrichtet. Etwas 
Geſchriebenes außer der Adreſſe dürfen dergleichen 
Sendungen jedoch nicht enthalten. Für Waarenpro⸗ 
ben und Muſter, welche den Briefen kennbar einge⸗ 
ſchloſſen oder denſelben angehängt ſind, iſt ebenfalls 
nur der dritte Theil der Briefporto-Tare, in keinem 
Falle aber weniger als die Taxe für einen einfachen 
Brief zu zahlen. Wiegt der begleitende Brief mehr, 
als ein einfacher Brief ſchwer ſein darf, ſo wird für 
das Mehrgewicht das gewöhnliche Brieſporto erho⸗ 
ben. Für alle dergleichen Sendungen muß das Porto 
gleich bei der Aufgabe entrichtet werden, wenn die⸗ 
ſelben die Porto-Ermäßigung genießen ſollen. 

Alle Briefe bis 6 Wiener Loth ſchwer müſſen 
mit der Briefpoſt befördert werden. Briefe, welche 
dieſes Gewicht überſchreiten, können auch mit der 
Fahrpoſt Beförderung erhalten und unterliegen bei 
dieſer Verſendungsweiſe auch nur der bei der Fahr— 
poſt in Anwendung kommenden billigeren Taxe. 

Für die durch Oeſterreich transitirende Korreſpon⸗ 
denz nach und aus den zu Oeſterreich nicht gehöri— 
gen Italieniſchen Ländern, dem Türkiſchen Reiche, 
Griechenland und den Joniſchen Inſeln muß der 
Frankirungszwang vorerſt noch beſtehen bleiben. Die 
Portoſätze ſind jedoch auch für dieſe Korreſpondenz 
weſentlich ermäßigt worden. So wird das Franko 
für den einfachen Brief von Berlin 0 

a) nach der Türkei, Griechenland und den Joni⸗ 

ſchen Inſeln nur 12 Kr. C.⸗M. oder 41 Sgr.; 

b) nach den zu Oeſterreich nicht gehörigen Ita⸗ 

lieniſchen Ländern, wohin die Briefe durch 

Baiern geben, nur 16 Kr. C.-M. oder 54 Sgr. 
betragen, wofür die Beförderung bis zum Oeſter⸗ 
reichiſchen Eintrittspunkt ſtattfindet. Die Briefe 
aus dieſen fremden Ländern gehen bis zur Oeſterrei— 
chiſch⸗Türkiſchen oder Oeſterreichiſch-Italieniſchen 
Gränze frankirt ein und wird für die Beförderung 
von dieſer Gränze bis Berlin nur ein Porto von 24 
Kr. oder 84 Sgr. und reſp von 28 Kr. oder 10 Sgr 
gezahlt. 

Der Briefpoftenlauf zwiſchen Berlin und Wien 
wird vom Eingangs gedachten Zeitpunkte an be— 
ſchleunigt werden und folgendermaßen ſtattfinden: 

Abgang aus Berlin täglich 6 Uhr früh; 

Ankunft in Wien „ 2 Uhr Nachmitt., 
nach 56 Stunden zum Anſchluß an die 7 
U. Abends von dort nach Trieſt, Venedig ꝛc. 
abgehenden Poſten; uk 

Abgang von Wien täglich 7 Uhr früh; 

Ankunft in Berlin = 9 Uhr Abends, 
nach Verlauf von 62 Stunden. 


Auch wird vom gleichen Zeitpunkte an eine tägli- 
e Fabepoſt⸗Verbindung age Berlin, Prag u. 
Wien anf der Route über Görlitz eingerichtet. Der 
Lauf der Poſten zwischen Berlin und Prag, durch 
welche dieſe Verbindung bewirkt wird, findet in nach⸗ 
ſtehender Weile ſtatt: 

Abgang aus Berlin täglich 7 Uhr Abends; 
Abgang aus Görlitz nach 37 St., 8 Uhr früh; 
Ankunft in Prag, nach 60 St., 7 uhr früh; 
Abgang von Prag täglich 5 Uhr Nachm.; 
Ankunft in Görlitz nach 20 St., 1 Uhr Nachm.; 
Ankunft in Berlin nach 60 Stunden, 5 U. früh. 

Die bisher bei den Fahrpoſt- Verbindungen mit 


Oeſterreich in Anwendung gekommenen Portotaxen 
bleiben unverändert. Ein Frankirungszwang findet 
bei dieſen Verbindungen nur für ſolche Sendungen 
ſtatt, deren Werth weniger als 10 Fl. C.-M. oder 
7 Rthlr. Pr. Cour. beträgt, oder deren Inhalt in 
Schriften beſteht. 
Berlin, den 4. April 1844. 
General- Poſt⸗ Amt. 
— 


Jnuland. 


Berlin den 9. April. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Hof-Staats⸗Se⸗ 
cretair Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm 
von Preußen, Hofrath Schulz, den Rothen Ad- 
ler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife zu verlei= 
hen, die Geheimen Kriegsräthe Schrobitz, Men- 
gel, Meſſerſchmidt und Schmidt vom Kriegs- 
Miniſterium zu Wirklichen Geheimen Kriegsräthen 
— Räthen zweiter Klaffe — und den Kreis-Depu⸗ 
tirten, Rittergutsbeſitzer Hoffmann auf Slawitz, 
zum Landrath des Kreiſes Oppeln, im Regierungsbe— 
zirk Oppeln, zu ernennen. 


Der Kaiſerl. Ruſſ. Geh. Rath und Kammerherr, 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mini— 
ſter am Königlich Baieriſchen Hofe, v. Severin, 
iſt von St. Petersburg hier angekommen. — Ge. 
Durchlaucht der General-Lieutenant und Gouver- 
neur von Magdeburg, Prinz Georg zu Heſſen, 
iſt nach Magdeburg, und Se. Excellenz der Ober: 
Burggraf des Königreichs Preußen, von Brün— 
neck, nach Trebnitz abgereiſt. 


Berlin den 6. April. Das neueſte Miniſte⸗ 
rialalblatt für die geſammte innere Verwaltung 
(Nr. 2. d. J.) enthält eine Verfügung über die 
Errichtung von Turn-Anſtalten bei den Gymnaſten, 
höheren Stadtſchulen und Schullehrer-Seminarien 
für gymnaſtiſche Uebungen vom 7. Februar 1844. 

Sämmtliche Regierungen und Oberpräſidien wer— 
den durch Rundſchreiben des Minifters der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten benach- 
richtigt, daß ihn der König auf Antrag ermächtigt 
hat, in Fällen, wo ein blos mit perſönlicher Con⸗ 
ceſſion verſehener Apotheker ſeinem zur Ausübung 
der Pharmacie befähigten Sohn oder Enkel die 
Apotheke übertragen oder vererben will, zu Gunſten 
eines ſolcheu Sohnes oder Enkels, infofern die Um⸗ 
ſtände dazu angethan wären, eine Ausnahme von 
der ſonſt bei Wiederverleihungen erledigter Apotheken⸗ 
conceſſton ſtattfindenden öffentlichen Concurrenz ein- 
treten zu laſſen. Es iſt alſo eine ſolche Ausnahme, 
namentlich da es ſich hier um einen Antritt der Con⸗ 
ceſſton auf erblichem Wege handelt, eine Rückkehr 
zum alten Pri vilegium der Apotheker. 

Am 30. März war hier (wie ſchon gemeldet) all- 
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gemein das Gerücht von dem Tode des Königs von 
Hannover verbreitet. Folgender Vorfall ſoll An⸗ 
laß zum Entſtehen der Nachricht gegeben haben. Un⸗ 
ſer König empfing an dieſem Tag einen Brief, der 
ihm den Tod von Thorwaldſen meldete. Nachdem 
er ihn geleſen, rief der Monarch: „Wir haben den 
König der Bildhauer verloren.“ Ein Kammerdie⸗ 
ner, welcher ſich im Königlichen Gemache befand, 
verſtand: Wir haben den König von Hannover ver⸗ 
loren, und war eifrig bemüht, die Kunde, welche 
er vernommen, zu verbreiten. (D. A. 3.) 

— Von der Nuſſiſchen Grenze iſt zufolge einer 
höhern Orts ergangenen Anordnung den Ruſ⸗ 
ſiſch-Polniſchen Ueberläufern weder in Ber⸗ 
lin noch in den Grenzprovinzen, namentlich im Groß⸗ 
herzogthum Poſen, der Aufenthalt geſtattet. Es 
dürfen daher bis auf Weiteres dieſen Ueberläufern 
keine Päſſe nach Berlin oder den Grenzprovinzen, 
um dort Unterkommen zu finden, ertheilt, ſondern 
es ſoll ihnen überlaſſen werden, an einem andern 
Orte in den Königl. Staaten ihren Aufenthalt zu 
wählen. — Wie vorauszuſehen war, hat die durch 
die Hamburger Neue Zeitung gegebene Mittheilung 
des Berliner Fakultätsgutachtens in Be⸗ 
zug auf den Dr. Nauwerck eine Art von Unterſu⸗ 
chung zur Folge gehabt. Den Mitgliedern der phi⸗ 
loſophiſchen Fakultät find nämlich von Herrn Eich⸗ 
horn ſieben Fragen zur Beantwortung vorgelegt 
worden, unter denen ſich auch die befinden: ob man 
von dem Gutachten Abſchrift genommen, und ob 
man daſſelbe Andern mitgetheilt habe. Prof. Roſe 
hat dieſe Fragen mit Ja beantwortet. 

— Den bei Berlin im vorigen Jahr unter der 
Leitung des Generals v. Wrangel ſtattgehabten gro⸗ 
ßen Cavalleriemanoeuvers widmet die Oeſter⸗ 
reichiſche militairiſche Zeitſchrift im erſten Hefte für 
1844 einen ausführlichen, von ſechs Plänen und 
Schlachtordnungen begleiteten Artikel, der ſchließlich 
dahin ſich ausſpricht, daß der Ueberblick des Gan⸗ 
zen, der Geiſt, in dem es geleitet worden, und der 
des Alles belebenden Führers mit hoher Freude er⸗ 
füllen müßten. General v. Wrangel habe den al⸗ 
ten gediegenen Ruf der Preußiſchen Armee erneuert 
bewährt und im wahren Geiſte die echte Bahn zur 
Vervollkommnung ſeiner Waffe und der ſchweren 
Kunſt betreten, mit ihr die Schlachten zu entſcheiden. 
„Erfreulich iſt es zu ſehen, wird hinzugefügt, daß, 
während im Norden Deutſchlands in einem bundes⸗ 
befreundeten Herre ein ſo gediegener Reiteranführer 
ſich zeigt, in dem Heere der andern großen Bundes⸗ 
macht Deutſchlands im Süden ſchon feit Jahren groß- 
artige Cavallerie-Manoeuvers gerade in demſelben 
Geiſte, wenn auch in den Formen verſchieden, unter 
dem Commando des Feldmarſchalls Grafen Radetzky 
Ratıfanden und ſich fo beide Reiterführer, einer un⸗ 


bewußt der Bemühung des andern, für die Bildung 
ihrer Waffe im Frieden, in ihren Ideen und Grund⸗ 
ſätzen begegneten und für eine, wenn auch vielleicht 
noch ferne Zukunft, die Führung der geſammten Ca⸗ 
vallerie des Deutſchen Bundesheeres in fo großarti⸗ 
gem Style vorzubereiten trachten, daß fie den ent⸗ 
ſcheidenden Sieg durch große Reitermaſſen dereinſt 
an unſere Fahnen, an unſere Standarten zu feſſeln 
im Stande ſind.“ 

Berlin. — Bei der jetzigen Strenge der Amts⸗ 
geheimniſſe, wo über Geſetze und andere Beſtimmun⸗ 
gen, ehe ſie zur Publizität reif ſind, ſo wenig ver⸗ 
lautet, iſt es begreiflich, daß unſere Politiker ſich 
mit deſto größerm Eifer auf Perſonen werfen, 
obgleich dies die müßigſte aller Beſprechungen iſt, 
theils weil überhaupt bei uns die Perſonen in den 
Hintergrund treten und ſich an fie kein feſtes Prin⸗ 
zip knüpft, das mit ihnen ſteht und fällt. Wenn 
etwas daraus zu nehmen, ſo iſt es höchſtens die 
Anſicht, die überhaupt von dem Gange der Ver⸗ 
waltung herrſcht, fo iſt es, daß man erfährt, nach 
welcher Richtung hin ein jeder die Geſtaltung 
wünſcht. Daß das kirchliche Element jetzt vorherrſcht 
und faſt allen Stoff zur Unterhaltung hergibt, iſt 
begreiflich. Die Studentengeſchichten ruhen und der 
Guſtav⸗Adolphs⸗Verein mit allen ſeinen öffentli⸗ 
chen und geheimen Folgen, iſt in den Vordergrund 
gekommen, faſt möchte man ſagen, gezogen wor⸗ 
den. Bei dieſer Lage der Dinge mußte die Ankunft 
des Herrn Bunſen nur noch beitragen, das Geſpräch 
vollends auf das Kirchliche zu beſchränken. Und in 
der That theilt man jetzt ſchon ohne Weiteres Hrn. 
Bunſen, deſſen eifrige Religiöſität bekannt iſt, bald 
das Kultusminiſterium, bald andere wichtige Poſten 
zu. Wir wiſſen zwar nicht, wo Herr Bnnſen beſ⸗ 
fer an feinem Platze wäre, ob in London oder Ber- 
lin, wir wiſſen aber, daß die unendliche Thätigkeit 
unſeres Kultusminiſters keine Veranlaſſuna gibt, 
an einen Nachfolger deſſelben zu denken. Von ſon⸗ 
ſtigen wichtigen religiöſen Einrichtungen, in welchen, 
wie man wiſſen will, der Rath des Hrn. Bunſen 
eingeholt werden ſoll, iſt wahrſcheinlich ebenfalls ſo 
wenig die Rede, als von einer ſtrengeren Sonn⸗ 
tagsfeier, mit welcher man den guten Berlinern ſo 
große Angſt gemacht hat. 

Berlin. — Faſt alle Zeitungen haben das zu⸗ 
erſt von der „Augsb. Allg. Zig.“ verbreitete Gerücht, 
als ob der ſogenannte Cartellvertrag zwiſchen Preu⸗ 
fen und Rußland meiſt auf den älteren Grundla⸗ 
gen erneuert wurde, nacherzählt. In hieſigen ſonſt 
ſehr wohl unterrichteten Kreiſen weiß man von einer 
ſolchen Erneuerung bis jetzt noch nichts. — Ein 
hieſiger berühmter Operateur beabſichtigt, ein Lehr⸗ 
buch der operativen Chirurgie zu ſchreiben und ver⸗ 
langt für den Druckbogen nicht mehr und nicht we⸗ 
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niger als fünfzehn Friedrichsd'or. Von unſeren 
Buchhändlern mochte Niemand auf eine ſolche über⸗ 
triebene Forderung eingehen; dagegen fand ſich ein 
Leipziger bereit, nicht nur dieſem Wunſche zu will 
fahren, ſondern auch alle ſpäteren Werke des viel⸗ 
verlangenden Schriftſtellers in Verlag zu nehmen. 
Dr. David Strauß, der Verfaſſer des „Lebens 
Jeſu“, bot vor ſieben Jahren einem hieſigen Vers 
lagsbuchhändler eine kleine Schrift an und verlangte 
doch nur 10 Friedrichsd'or für den Bogen, mußte 
aber gleichfalls unverrichteter Sache das Berliner 
Buchhändler räumen. (K. 3.) 
Von der Oder den 6. April. Die Verweis 
gerung der Genehmigung zu der Poſen-Frank⸗ 
furter Eiſenbahn hat bei Denjenigen, welche in 
die verſchiedenen, dabei zu berückſichtigenden Ver— 
hältniſſe nicht tiefer eindringen, Verwunderung er⸗ 
regen müſſen. In der That gehört dieſe Bahn zu 
der Kategorie jener, welche zuvörderſt gebaut und 
vom Staat unterſtützt werden ſollten. Sie verei⸗ 
nigt nämlich die Hauptſtadt des Reichs mit der Pro⸗ 
vinzialhauptſtadt und verbindet zugleich eine Provinz 
mit der andern, Brandenburg mit Poſen. Von 
dieſer Seite betrachtet ſchien ſie von vorn herein der 
Genehmigung gewiß ſein zu müſſen. Inſofern als 
Poſen eine Hauptfeſtung und es Grundſatz bei der 
Erbauung von Eiſenbahnen iſt, die Feſtungen durch 
dieſelben möglichſt mit dem Centrum des Landes und 
mit der Hauptſtadt, als dem Hauptdepot der Kriegs⸗ 
bedürfniſſe, zu verbinden, ſchien auch dieſer Um— 
fand zu Gunſten der projektirten Bahn zu ſprechen. 
Allein wie ſehr auch dieſe Umſtände zuſammenge— 
nommen die nachgeſuchte Genehmigung zu der bes 
regten Bahn hoffen ließen, fo iſt dieſe doch nicht er— 
folgt, und bei der Weisheit der Preußiſchen Staates 
regierung, fo wie bei der Begünſtigung, welche ſie 
ſonſt dem Großherzogthum Poſen angedeihen läßt, 
muß man annehmen, daß vollwichtige Gründe zu 
dieſer Weigerung vorhanden fein müſſen. Der Um⸗ 
ſtand, daß über die Richtung der Preußiſchen Oft: 
bahn noch nichts definitiv entſchieden iſt, muß jetzt 
den oſtenſiblen Grund der einſtweiligen Verſagung 
der Genehmigung zum Bau der Poſen- Frankfurter 
Bahn darbieten. Allein wenn man bedenkt, daß 
die Oſtbahn wahrſcheinlich über Stargard gehen wird, 
um die Nähe der Ruſſiſchen Grenze zu vermeiden, 
weil ſonſt bei einem möglichen einſtigen Kriege die 
Eiſenbahn zu ſehr erponirt fein würde; daß ferner 
auch bei der Richtung dieſer Bahn über Filehne die 
Entfernung derſelben von Poſen immer noch ſo groß 
wäre, daß eine Verbindung Poſens mit Berlin über 
Filehne nur durch einen großen Umweg möglich würde: 
fo iſt es wahrſcheinlich, daß andere und zwar mili- 
tairiſche Gründe die Staatsregierung beſtimmen, die 
Genehmigung zu der Frankfurt-Poſener Bahn erſt 
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nach reiflicher Ueberlegung zu ertheilen. Der Haupt⸗ 
grund dazu dürfte folgender fein. Berlin liegt grade 
in der Richtung der Provinz Poſen der Grenze des 
Auslandes am nächſten. Im Fall eines Kriegs mit 
dem Oſten hätte eine feindliche, hinter Gneſen ſich 
ſammelnde Armee nur etwa 24 Meilen bis Berlin. 
Verlöre das Preußiſche Heer in dieſer Richtung eine 
Schlacht, ſo würden die Ebenen im Poſenſchen bald 
durchſchritten und vor der Oder keine feſte Stellung 
zur Abhaltung des Feindes von Berlin zu finden fein. 
Gelänge demſelben auch noch der Uebergang über 
dieſen Strom, fo wäre Berlin wahrſcheinlich verlo- 
ren. Veſtände nun eine Eiſenbahn von Poſen nach 
Frankfurt, alſo von Poſen nach Berlin, ſo iſt es 
klar, daß der Feind ſie zur Heranziehung ſeiner 
Verſtärkungen und zum eiligen Vorrücken gegen die 
Hauptſtadt benutzen würde, wenn man ſie nicht ganz 
zerſtörte. Ginge dieſe Eiſenbahn über Küſtrin, oder 
wenigſtens unter den Kanonen dieſer Feſtung vorbei, 
ſo würde ſie dadurch wenigſtens dort für den Feind 
coupirt, wenn auch nicht ganz unbrauchbar werden. 
Aber die Sümpfe, von denen Küſtrin weit umher um⸗ 
geben iſt, würden einer Eiſenbahn in dortiger Ge— 
gend die größten Schwierigkeiten entgegenfegen. Dem⸗ 
nach würde die Poſen-Frankfurter Bahn die Verthei⸗ 
digungskraft des Staats ſchwächen, indem fie die 
Hauptſtadt deſſelben im Fall eines öſtlichen Krieges 
einer zu großen Gefahr ausſetzte. Und das dürfte 
der Hauptgrund zu der Bedenklichkeit geweſen ſein, 
welche ihrer Erbauung jetzt entgegengetreten iſt. Ob 
die gegenwärtigen Poſener Wirren, die Spuren von 
bedrohlichen Verbindungen, die man entdeckt, nicht 
auch zu der beregten Verweigerung beigetragen ha— 
ben, iſt ungewiß, wenn auch nicht unwahrſcheinlich; 
und dies wäre ein neuer Grund für die Bewohner 
des Großherzogthums, jene Agitationen zu verdam— 
men und Alles zu vermeiden, was der Regierung 
auch nur zum leiſeſten Argwohne Stoff darbieten 
könnte, was um ſo leichter iſt, als dieſe Alles thut, 
um Zufriedenheit und Wohlſtand überall im Lande 
zu erhalten und zu gründen. (D. A. 3.) 

Breslau. — Der hieſige Verein der Guftav- 
Adolph⸗Stiftung iſt gegenwärtig in volle Wirkſam⸗ 
keit getreten. Die bereits zu Ende des vorigen 
Jahres veröffentlichten Statuten nebſt den in der 
General⸗Verſammlung am 24. Januar c. beſchloſſe— 
nen Zufägen find von dem Herrn Minifter der geiſt— 
lichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten 
nach einem Ober-Präfidial-Erlaffe vom 1fien d. M. 
als leitende Norm anerkannt worden. 


Ausland. 


Deutſchland. 
Darmſtadt den 2. April. In der heutigen 
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Nummer der hieſigen „Allgemeinen Kirchenzeitung“ 
iſt ein allerunterthänigſtes Promemoria 
des Großherzogl. Heſſiſchen Hofpredigers Dr. Karl 
Zimmermann (des erſten Begründers der Gu⸗ 
ſtav⸗Adolph⸗Stiftung) an Se. Majeſtät den König 
von Bayern in Sachen des evangelifchen Vereins 
der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung veröffentlicht. 
O ſeſterreich. 

Wien den 2. April. Vor einigen Tagen wur⸗ 
den nach Mitternacht auf dem hohen Markte die 
ſchönen, von Donner verfertigten Statuen, die 
Vermählung Marias mit Joſeph vorſtellend, wel⸗ 
che mit trefflichen Bronce-Arbeiten verziert find, ih- 
rer Verzierungen beraubt und die dieſelben umgeben⸗ 
den Laternen zerſtört. Die Thäter hatten zuerſt 
die auf beiden Seiten ſtehenden koloſſalen Gas⸗ 
Candelaber erſtiegen und das Gaslicht ausgelöſcht. 
Dieſe Profanation machte ein großes Aufſehen. 
Tauſende ſtrömten aus allen Vorſtädten herbei, um 
den Schauplatz ſolcher nichtswürdigen Verſtümme⸗ 
lungen und Zerſtörungen zu ſehen. Jedermann 
kommt dieſe Verwüſtung, zu welchen Stunden ge— 
hörten und welche fo zu ſagen Angeſichts der Poli- 
zei (die Bildſäulen ſtehen dem Polizeihauſe gegen⸗ 
über) verübt wurde, unbegreiflich vor. Man hat 
bis heute noch keine Spur der Thäter. — Geſtern 
(am Palm⸗Sonntag) revoltirten die Sträflinge im 
hieſigen Strafhauſe abermals gegen ihren Verwalter, 
den fie der ſcheußlichſten Habſucht beſchuldigten. Der 
Chef des Straf⸗Departements, Graf Barth, nahm 
militairiſche Aſſiſtenz zu Hülfe und die Ruhe wurde 
bald durch eremplarifche Strafen hergeſtellt. Wäh⸗ 
rend dem war das Strafhaus von einer ungeheuren 
Menge umlagert, welche, gereizt durch die vielen 
neuerlichen Diebſtähle, Einbrüche und öffentlichen 
Gewaltthätigkeiten, offen den Wunſch ausdrückte, 
daß man recht ſtrenge gegen die Sträflinge verfah- 
ren möge. Man hörte laut den Ausruf: „Schlagt 
fie todt.“ — Der von der General-Verſammlung 
der Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn vorgelegte und be⸗ 
reits in unſeren Journalen erſchienene Rechnungs- 
Ausweis hat die Börſe ungemein befriedigt. Am 
meiſten hat die Nachricht überraſcht, daß die Staats⸗ 
Verwaltung im Begriff ſteht, den Betrieb der nach 
Sachſen und Preußen zu eröffnenden Staats-Eifen- 
Bahn der Direktion der Kaiſer-Ferdinands⸗Nord⸗ 
bahn zu überlaſſen. Dieſe Ausſicht ſichert für die 
Zukunft jedenfalls noch bedeutenden Gewinn. 

Frankreich. 

Paris den 4. April. Die Berathungen des 
Geſetz⸗Entwurfs über die Eifenbahnen = Polizei 
dauern in der Pairs⸗Kammer noch fort. Die bei⸗ 
den erſten Artikel des Entwurfs, die wichtigſten, 
ſind indeß bereits angenommen, und zwar im Sinne 
der Regierung; es follen hiernach die für die Land⸗ 


ſtraßen beſtehenden Geſetze und Verordnungen auch 
für die Eiſenbahnen gelten. 

Nachdem die Deputirten-Kammer den Geſetz⸗ 
Entwurf zur Verhinderung der Weinfälſchungen 
geſtern mit 201 gegen 69 Stimmen angenommen 
hatte, ſchritt ſie zur Erwägung des von Herrn 
Garnier Pages geſtellten Antrages auf Konver⸗ 
tirung der 5proc. Rente, nämlich auf Herabſetzung 
des Zinſes von 5 auf 43 PCt. Nach einigen Des 
batten wurde die Diskuſſton vertagt. 

Das Journal des Debats bekämpft den 
Vorſchlag des Herrn Garnier Pages, der die Kon⸗ 
vertirung der §procentigen Rente bezweckt, aufs 
entſchiedenſte. Das minifterielle Blatt glaubt nicht, 
daß dieſer Antrag Erfolg haben werde; es ſcheint 
ſich ſogar Hoffnung darauf zu machen, daß die 
Deputirten-Kammer felbft diesmal den Vorſchlag 
zurückweiſen werde. 

Der Biſchof von Arras hat, dem Progres zus 
folge, anders gehandelt, als die übrigen Prälaten, 
welche der Gegenſtand des Tadels von Seiten des 
Kultus⸗Miniſters waren; er ſoll direkt an den Kö⸗ 
nig geſchrieben und um deſſen Gutachten über die 
Frage, welche die Kirche und die Univerfität ent⸗ 
zweit, gebeten haben. 

Graf von Rayneval, Geſchäftsträger Frankreichs 
zu St. Petersburg, iſt geſtern auf ſeinen Poſten 
abgereiſt. 

"Spanien. 

Madrid den 28. März. Am 25. d. wurde Ar⸗ 
guelles (Spaniens Lafayette) zur Erde beſtat⸗ 
tet; über 3000 Perſonen zogen dem Leichenconduct 
voran; 57 Wagen folgten; man hörte einige Vi⸗ 
vats. Marie Chriſtine hat nun einen Feind we⸗ 
niger! — Die Tabaks pacht iſt dem Herrn Sa⸗ 
lamanca für 100 Millionen und 40,000 
Realen zugeſchlagen worden. 

Ein Adjutant des Generals Roncali hat die Nach⸗ 
richt überbracht, daß Cartagena ſich auf Gnade 
und Ungnade ergeben hat. Der Sieger ſcheint 
keine beſondere Gnade üben zu wollen; er iſt erbit⸗ 
tert über den hartnäckigen Miderfland, den ihm 
die Inſurgenten geleiſtet hatten; zweimal brachten 
fie durch ein ſehr mörderiſches Feuer die Batterien 
der Königlichen Truppen zum Schweigen. Die Be⸗ 
lagerer hatten viele Leute eingebüßt; die Inſurgen⸗ 
ten kapitulirten erſt nach einem mörderiſchen Gefecht. 
Man ſpricht noch von einer allgemeinen Amneſtie, 
von welcher nur Don Carlos, Eſpartero, Cabrera, 
Olozaga und der Biſchof von Leon ausgeſchloſſen 
ſein würden. 

Großbritannien und Irland. 

London den 1. April. Zu Anfang der vor⸗ 
geſtrigen Sitzung des Unterhauſes beantragte Herr 
Shaw bei der Ueberreichung zweier Petitionen die 
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Unterſuchung der Anwendbarkeit des athmoſphäri⸗ 
ſchen Eiſenbahn⸗Syſtems auf längere Strecken durch 
ein beſonderes zu ernennendes Comité. Dies Sy⸗ 
ſtem habe in ganz Europa die Aufmerkſamkeit aller 
wiſſenſchaftlichen Männer auf ſich gezogen und über 
die kurze Strecke einer ſolchen Bahn von Dublin 
nach Kingstown hätten berühmte Ingenieure, welche 
von den Regierungen des Kontinents dorthin geſchickt 
worden wären, die günſtigſten Berichte abgegeben. 
Aber man habe bis jetzt noch nicht die Anwendbar⸗ 
keit dieſes Syſtems auf größere Bahnen vollſtändig 
erörtert, und er ſchlage deshalb vor, das Haus 
möge feinem Eiſenbahn⸗Comité eine Kommiſſton 
beigeſellen, welche den Gegenſtand einer genauen 
Prüfung unterwerfen ſolle. Der Antragſteller be⸗ 
zweckte damit die Erlangung eines Privilegiums für 
eine Provinzial⸗Eiſenbahn, welches in voriger Woche 
verweigert worden war, aber jetzt von neuem auf 
Grund der Anwendung des athmoſphäriſchen Syſtems 
in Anſpruch genommen wurde. Der Antrag wurde 
deshalb zurückgewieſen, nachdem noch Herr Glad— 
ſtone erklärt hatte, daß den Verſuchen, ſolche Ei- 
ſenbahnen einzuführen, eine breitere Grundlage als 
die Entſcheidungen einer Kommiſſton in der Wiffen- 
ſchaft gegeben werden müßte. 

Der bekannte General Sale iſt zum General— 
Quartiermeiſter der Britiſchen Truppen in Oſtindien 
ernannt worden, an die Stelle des in Gwalior ge— 
bliebenen General Churchill. 

Die Dinge in Italien geſtalten ſich auf eine 
Weiſe, welche die Aufmerkſamkeit von ganz Eu⸗ 
ropa, aber vorzugsweiſe die der Regierungen Oeſter— 
reichs, Englands und Frankreichs, dorthin lenkt. 
Seit einiger Zeit ſchon haben die Italieniſchen poli— 
tiſchen Geſellſchaften, welche in Frankreich und 
England faſt eingebürgert ſind, bedeutende Vorbe— 
reitungen zu einer neuen Invaſion ihres Vaterlan— 
des getroffen. Das „giovine Italia“ iſt in der That 
in London und Paris mehr bekannt als in Italien, 
und ſein Einfluß ruht in den Händen verzweifelter 
und gewiſſenloſer politiſcher Abenteurer. Indeß 
hat in Italien die revolutionaire Partei auch Zei— 
chen ihres Daſeins gegeben; in Livorno wurden 
Fonds realiſirt, in den Römiſchen und Neapolita— 
niſchen Staaten die geheimen Verſammlungen und 
Mittheilungen der Mißvergnügten erneuert und in 
allen Küſtenorten des Landes Anſtalten zu der Lan 
dung einer beträchtlichen Anzahl von Flüchtlingen 
und fremden Abenteurern getroffen. Es iſt indeß 
wohl zu beachten, daß dieſe Bewegung von den 
ſchlechteſten und verächtlichſten Männern ausgeht. 
Unähnlich den Italieniſchen Unruhen von 1824, 
welche von einer anſehnlichen Partei der Ariſtokratie 
des Landes unterflügt wurden, find die heutigen ge⸗ 
heimen Geſellſchaften dort lediglich die Organe eini⸗ 


ger Flüchtlinge, fremder Demokraten und Franzö⸗ 
ſcher republikaniſcher Prinzipien. Ihr Angriff iſt 
ſo viel als ein Raubzug; aber er wird eine lächer⸗ 


liche, wenn nicht eine beklagenswerthe Parodie auf 


die lang erſehnte Regeneration Italiens ſein. 

Nach einer Berechnung des Standard erhält die 
katholiſche Geiſtlichkeit in Irland jährlich als Veicht⸗ 
geld 300,000, für Taufen 33,333, für letzte 
Oelung und Begräbniſſe 60,000, für Trauungen 
300,000, für Meſſeleſen 100,000, durch Kir⸗ 
chenkollekten 541,623, durch Pfarrkollekten 22,500 
zur Unterhaltung des Prieſterſeminars in Maynooth 
von der Regierung 9000, zuſammen 1,366,456 
Pfund Sterling. 


Niederlande. 


Amſterdam den 30. März. Am 30. März, 
genau um Mitternacht, find die Einſchreibungs-Re⸗ 
giſter im ganzen Königreiche der Niederlande geſchloſ— 
fen worden, und das Schickſal der Anleihe iſt ent 
ſchieden. Von hier wurde in derſelben Nacht noch 
ein Courier nach dem Haag geſendet, um der Re— 
gierung die Einſchreibungen bis zum letzten Augen— 
blicke zu berichten. Dergleichen Couriere ſind von 
allen Hauptſtädten abgegangen, um den Miniſter 
bereits am Sonnabend in den Stand zu ſetzen, über 
den Betrag der ſämmtlichen Einſchreibungen urtheis 
len zu können. Offizielles ift noch nicht bekannt ge⸗ 
worden, ich bin jedoch im Stande, Ihnen mit Ge- 
wißheit berichten zu können, daß der Geſammtbetrag 
der Einſchreibungen zwiſchen 100 und 101 Mill. 
Fl. beträgt, und daß der Finanzminiſter van Hall 
ſich heute hier befindet, um mit Hülfe der anſehn— 
lichſten Häuſer das wenige noch Fehlende zu ergän- 
zen, und zwar auf die Art, daß die vornehmſten 
Einſchreiber ihre Einſchreibungen um 10 PCt. erhö⸗ 
hen ſollen. Alle finanziellen Räder ſind in Bewe— 
gung geſetzt, und man hat beinahe keinen Zweifel 
mehr zu hegen, daß es dem Miniſter gelingen werde, 
die geforderten 117 Mill. Fl. zu erlangen, und fo 
Holland vor der verderbenbringenden Eintommen- 
ſteuer zu bewahren. Man erzählt bei Gelegenheit 
der Einſchreibungen viele großmüthige Handlungen; 
ſogar die Klaſſe der Dienſtboten blieb nicht zurück 
mit ihren Gaben, um ihr Scherflein zur Rettung 
des Landes beizutragen. Die Nation wird dem 
Auslande die Achtung abgewinnen, worauf ſie bei 
ſolchem Aufraffen mit Recht Anſpruch machen darf. 

(Rh.⸗ u. M. ⸗Ztg.) 

Aus dem Haag den 31. März. Heute früh 
iſt Ihre Königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Albrecht 
von Preußen hier angekommen und hat ſogleich nach 
Ankunft die Beſuche Sr. Majeſtät des Königs und 
der Königlichen Prinzen empfangen. 

Aus dem Haag den 2. April. (Amſterd. Han⸗ 


723 


delsblad.) So eben ift hier folgende Königliche 
Proklamation erſchienen: 


„Wir Wilhelm II., von Gottes Gnaden König 
der Niederlande u. ſ. w. Mit dankbarem Aufblik⸗ 
ken zu Gott richten Wir dieſe Worte an Euch, ge= 
liebte Landsleute und Unterthanen, um Euch für 
Eure gemeinſame Mitwirkung zur Aufbringung der 
freiwilligen Anleihe Unſere innigſte Erkenntlichkeit zu 
bezeugen. 

„Reiche und Minder vermögende haben darauf die 
größten Anſprüche; aber auch diejenigen, — und 
wie Viele waren ihrer nicht! — die, ohne im Min⸗ 
deſten dazu verpflichtet zu ſein, durch die edelſten 
Gefühle geleitet, ſelbſt ihren Sparpfennig auf den 
Altar des Vaterlandes niedergelegt haben. 

„Landsleute! Der Wahlſpruch Unſerer Väter: 
„„Eintracht giebt Macht““, hat ſich aufs neue bei 
Uns bewährt. Die Feſtigkeit der Altniederländiſchen 
Treue in Erfüllung der eingegangenen Verbindlich⸗ 
keiten um jeden Preis hat ſich nicht verleugnet. 
Hierauf wird Segen ruhen, das dürfen Wir in al⸗ 
ler Ehrfurcht vertrauensvoll erwarten. Jeder, der 
zu dem erlangten Reſultate mitgewirkt hat, möge 
jetzt das ſüße Gefühl einer edlen Selbſtaufopferung 
genießen. 

„Niederländer! Laſſet Uns Gott bitten, daß er 
den guten Geiſt, von dem die Nation in den letzten 
Tagen aufs neue ſich beſeelt gezeigt hat, Uns erhalte, 
befeſtige und ſtärke, damit auch die ſpäteſten Nach⸗ 
kommen die Früchte deſſelben ärndten und das Nic- 
derländiſche Volk eine vaterlandsliebende, einträch⸗ 
tige und gottesfürchtige Nation bleibe! 

„Hiermit, geliebte Landsleute und Unterthanen, 
befehlen Wir Euch alle in Gottes heiligen Schutz, 
und ſoll dieſe Proclamation überall, wo es gebräuch⸗ 
lich iſt, verkündigt und angeſchlagen, auch in dem 
Staatsblad abgedruckt werden. 

„Gegeben im Haag, am 2. April 1844. 

Wilhelm.“ 


Die obige Proklamation iſt von nachſtehender Be⸗ 
kanntmachung des Finanz-Miniſters begleitet: 


„Der Finanz-Miniſter bringt in Gemäßheit der 
Beſtimmungen des Art. 19 des Geſetzes vom 6. 
März 1844 zur allgemeinen Kenntniß, daß die 
Einſchreibungen zu der durch das obenerwähnte Ge⸗ 
ſetz angeordneten Anleihe und freiwilligen Beiſteuer 
(wobei 30 Fl. der letzteren auf 100 Fl. der Anleihe 
gerechnet ſind) 127 Millionen betragen, und daß 
demzufolge die außerordentliche Vermögens⸗ 
ſteuer nicht ſtatthaben wird. Dieſes Reſul⸗ 
tat iſt erlangt worden durch eine Erhöhung des ur⸗ 
ſprünglichen Antheils des Königs, nachdem die be⸗ 
kannten Einſchreibungen reichlich 126 Mill. Fl. 
betragen haben. Haag den 2. April. Van Hall.“ 


Rußland und Polen. 

Warſch au den 1. April. Man ſprach allge⸗ 
mein davon, daß der Fürſt Statthalter zu 
Oſtern nach Petersburg reiſen würde; es iſt aber 
dieſe Reiſe noch ausgeſetzt worden. Se. Durchlaucht 
gaben auch in der verfloſſenen Woche wieder eine 
ſehr anziehende muſikaliſche Unterhaltung, wobei 
man den Genuß hatte, Mad. Viardot - Garcia, 
welche einige Tage vorher auf ihrer Durchreiſe von 
Petersburg nach Wien hier angekommen war, zu 
hören. Uebrigens ſcheint man endlich von der Maſſe 
von Virtuoſen, welche uns während des letzten 
Winters beſuchte, ermüdet zu ſein; das Konzert 
des Herrn Volange war wenig beſucht. — Das 
neulich erwähnte Hyacinthen-Feſt zum Beſten des 
evangelifhen Hoſpitals hat dieſem eine reine Ein— 
nahme von 1785 Fl. verſchafft. Ungleich einträg⸗ 
licher wird dem Kloſter zum heiligen Caſimir das 
intereſſante Konzert fein, welches Sonntag vor acht 
Tagen zu deſſen Beſten gegeben wurde. Es war 
ſehr beſucht und auch durch die Anweſenheit des Für⸗ 
ſten Statthalters geehrt, der von dem Wirklichen 
Staatsrath von Hickſerding, Vorſteher des Raths 
des Hofpital- Klofters, empfangen ward. — Auf 
Vorſtellung des Fürſten Statthalters geruhten Se. 
Majeſtät der Kaiſer, dem hieſigen Hausbeſitzer Jo⸗ 
ſeph Janarz, wegen feiner Verdienſte um den Staat, 
für ſich und ſeine Nachkommen in direkter Linie das 
Ehrenbürgerrecht zu verleihen, ſo wie dies dem ver⸗ 
fiorbenen Jakob Epſtein verliehen worden. — Die 
Verfertiger von chirurgiſchen Inſtrumenten und Ban⸗ 
dagen eröffnen auch jetzt gymnaſtiſche Uebungen. 
Man hat dabei den Vortheil, wenn ſich irgend Je⸗ 
mand einen Arm, Bein ꝛc. bricht, dem Heilmittel 
nahe zu ſein. Alles ſucht man jetzt in der Welt 
möglichſt bequem zu machen. So bedarf man ja 
auch jetzt nicht mehr der läſtigen Pfeife zum Tabak⸗ 
rauchen. Der Dampfſtängel wird direkt in den 
Mund geſteckt und man hat dabei noch den lange 
verſchmähten Genuß der Matroſen, den Tabak zu⸗ 
gleich zu kauen. — Unter den jungen Vartträgern 
herrſcht große Beſtürzung, da ſich das Gerücht ver- 
breitet, daß die Pariſer Mode wieder anfinge, das 
Kinn glatt zu zeigen. Sie ſollten doch bedenken, 
was ihnen ſchon Saphir zu Gemüthe geführt, daß 
es Linné ſchwer wurde oder vielmehr unmöglich, ein 
weſentlichts äußerts Unterſcheidungszeichen zwiſchen 
den Menſchen und den Affen anzugeben, und ſie 
durch ein rauches Geſicht die Unterſcheidung noch un⸗ 
weit mehr erſchweren. Auch wird dadurch den Ein⸗ 
nehmern der Judenzölle manche Verlegenheit erſpart. 
Andererſeits kann man nicht leugnen, daß dieſe 
Värte ein ſchönes äußeres Zeichen der Toleranz find, 
indem man man dadurch chriſtlicher Seits der iſrae⸗ 
litiſchen Emancipation entgegengeht. — Der hieſige 
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Courier ſignaliſirte wieder als Boten des wahren 
Frühlings einen Zug wilder Gänſe. Dennoch will 
der ſo ſehnlich herbeigewünſchte immer noch nicht er⸗ 
ſcheinen; wir haben fortwährend widriges, ſchmutzi⸗ 
ges Wetter, und wenn ſich das nicht beſſert, fo wer⸗ 
den die öffentlichen Oſterfreuden, zu welchen man 
bereits auf dem Kraſinskiſchen Platze Anſtalten trifft, 
nicht begünſtigt ſein. — Die Marktpreiſe letzter 
Woche waren für den Korſez Weizen 235 Fl., Rog⸗ 
gen 102 Fl., Gerſte 945 Fl., Hafer 63 Fl., Erb⸗ 
fen 813 Fl., Haide 1075 Fl., Bohnen 213 Fl., 
Kartoffeln 375 Fl.; für den Garniz Spiritus (un⸗ 
verſteuert) 1 Fl. 19 Gr. Cours der Pfandbriefe: 
97 à 13 6 (Bresl. Ztg.) 
Jit aalen. 

Rom den 25. März. Die erſten Nachrichten 
von Unruhen in Co ſenza (Hauptſtadt der Pros 
vinz Calabria citeriore) erregten hier, bei der Uns 
vollſtändigkeit, womit fie gegeben waren, einige Ber 
ſorgniſſe, die jetzt durch die Mittheilung der ofſi⸗ 
ziellen Zeitung von Neapel ziemlich beſchwichtigt ſind. 
Hiernach hatte ein Haufen Geſindels, man ſagt 
hier über 60 M., ſich am 15. März der bewaffne⸗ 
ten Macht gegenüber geſtellt, welche alsbald auf ſie 
eindrang und ſie mit Verluſt von mehreren Todten 
zerſtreute. Auch vom Militair find einige auf dem 
Platze geblieben, unter dieſen ein Hauptmann der 
Gendarmerie, für deſſen hinterlaſſene Wittwe der 
König gleich eine Penſion ausgeſetzt hat und deren 
Kinder auf Koſten des Staats erzogen werden ſollen. 
Was die Ruheſtörer gewollt, wird nicht angegeben, 
doch ſcheint die in Neapel kurz darauf erfolgte Ver: 
haftung von einigen 20 Individuen darauf zu deu⸗ 


ten, daß man ein weitverzweigtes Complott an⸗ 


nimmt. 

Briefe aus Livorno vom 20. März bringen 
neuere Details über die in Calabrien ausgebroche— 
nen Unruhen. In Coſenza hat das Volk den Pa— 
laſt des Intendanten und die Kaſernen der Garni⸗ 
ſon angegriffen. Man ſchlug ſich unter dem Rufe: 
„Nieder mit der abſoluten Regierung! Es lebe die 
Conſtitution!“ In den Reihen des Volks gab es 
drei Todte und ſehr viele Verwundete; die Truppen 
zählten ſteben Todte und ebenfalls eine große An- 
zahl Verwundeter. Unter den Todten iſt der Capi- 
tain Galuppi. Die Regierung hat die energiſch⸗ 
fen Maßregeln ergriffen, um die Bewegung zu 
unterdrücken. Mehrere Bataillone find ſogleich nach 
Meſſina eingeſchifft worden. Die Flotte hat Be⸗ 
fehl erhalten, die Küſten von Calabrien aufs ſtrengſie 
zu überwachen. Die Courſe ſind in Neapel, trotz 
aller Bemühungen der Regierung bedeutend gefal- 
len. Die Stimmung der Gemüther in der Romagna 
wird immer bedenklicher, eine Oeſterreichiſche Inter 
vention scheint unvermeidlich. Heute auf der Vörſe 


circulirende Briefe aus Livorno melden, daß die 
Städte Trani und Foggia in Neapel ſich der Inſur⸗ 
rection angeſchloſſen haben und dieſe immer mehr 
um ſich greift. Der Polizeiminiſter Carretto iſt 
eiligſt mit Truppen von Neapel aus gegen die Em⸗ 
pörer ausgezogen. Man beſorgte in Neapel einen 
Handſtreich von Seiten der Italieniſchen Flüchtlinge, 
die in Malta verſammelt ſind; die Neapolitaniſchen 
Kriegsſchiffe kreuzen daher an allen Küſten des Landes. 

Rom den 27. März. (A. 3.) Ueber die vom 
heiligen Vater angeordneten Kirchengebete hatten ſich 
hier die widerſprechendſten Gerüchte und Muthmaßun⸗ 
gen verbreitet, wozu wohl die Ausdrücke, worin 
die Einladung zu denſelben abgefaßt war, das ih⸗ 
rige beigetragen. Da aber im Ganzen alle frühern 
Verordnungen von dem jedesmaligen Oberhaupt der 
Kirche, bei gleichbewandten Umſtänden gebraucht 
wurden, fo ſollten dieſe Ausdrücke nichts Auffallen⸗ 
des haben. Dennoch ſcheint man als Grund etwas 
ganz Anderes zu vermuthen, als was uns aus gu⸗ 
ter Quelle darüber verſichert wird, daß nämlich die 
bedrückte Lage der Katholiken im Ruſſiſchen Reich 
die Haupturſache der gegenwärtigen Anordnung ge— 
weſen ſei. Die durch die Vermittelung einer gro— 
ben, dem Römiſchen Hof befreundeten Macht in 
Paris und London erfolgte Verſicherung, keine 
Umtriebe gegen den päpſtlichen Staat dulden zu 
wollen, hat hier einen höchſt angenehmen Eindruck 
hervorgebracht, zumal man bereits unterrichtet iſt, 
daß jene Erklärung ihre Wirkung in der Romagna 
nicht verfehlt hat, wo die Häupter der Unruheſtif— 
ter auf nichts weniger als darauf gefaßt waren. 
Wenn durch jene Zuſicherung nur das gewonnen iſt, 
daß die friedlich geſinnten Unterthanen dadurch bes 
ruhigt werden, ſo hat die Regierung andrerſeits 
weniger nöthig, große Summen an Truppenrüſtun⸗ 
gen zu verſchwenden. Denn die Abſicht der Factio— 
naire, durch falſche Gerüchte die Regierung zu be— 
unruhigen und ſie zu unnützen Koſten zu zwingen, 
iſt längſt aus allen ihren großſprecheriſchen Drohun— 
gen einer Landung, Ueberrumpelung feſter Plätze, 
ſelbſt der Hauptſtadt erſichtlich. 

Der Gazetta di Parma zufolge hat die Erzher— 
zogin Marie Louiſe, Herzogin von Parma ꝛc. durch 
Dekret vom 5. März die Geſellſchaft Jeſu in 
der Hauptſtadt Parma zum unentgeltlichen religiöſen 
ſowohl als wiſſenſchaftlichen Unterrichte der Jugend, 
ebenſo in den Secundarſchulen, die Rhetorik mit in⸗ 
begriffen, als in den Schulen der Logik, Metaphy⸗ 
ſik, Ethik, Elementarmathematik und jenes Theiles 
der theoretiſch-experimentalen Phyſik, der zum phi⸗ 
loſophiſchen Anfangscurſus gehört, wieder eingeführt. 


(Beilage.) 


Beilage 


S. 


Donnerſtag den 11. April. 


1844. 


Moldau und Walladei- 

Von der Donau den 28. März. Die Wir⸗ 
ten an der untern Donau nehmen fortwährend die 
Aufmerkſamkeit der Diplomatie in hohem Grade in 
Anſpruch. Die Lage der Dinge in der Moldau 
und Wallachei hat neuerlich in ſofern eine Verände⸗ 
rung erlitten, als der Ruſſtſche Einfluß, welcher 
eine Zeit lang Gefahr lief, feinen ganzen Schwer- 
punkt zu verlieren, durch die erfolgreichen Bemü⸗ 
hungen der nordiſchen Agenten wieder im Steigen 
begriffen iſt. — Ein, wie es ſcheint, abſichtlich ver⸗ 
breitetes Gerücht, daß die Ruſſiſche Südarmee auf⸗ 
gelöſt werde, um am Kaukaſus Verwendung zu ſin⸗ 
den, hat in keiner Weiſe Beſtätigung erhalten. Es 
mag vielleicht ein Truppenwechſel, wie dies häufig 
der Fall iſt, angeordnet ſein; niemand glaubt aber, 
daß der Effektivſtand dieſes Corps, welches erſt kürz⸗ 
lich bedeutend verſtärkt wurde, verringert, geſchweige, 
daß es ganz eingezogen werde. 

Buchareſt den 26. März. (Wien. Ztg.) Nach 
einigen ſtattgefundenen Erörtrrungen und ertheilten 
Aufſchlüſſen hat die Geſellſchaft Ruſſiſcher Kapitali⸗ 
ſten, welche ſich zum Ziel geſetzt hat, die hieſigen, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ſehr erzhaltigen Gebirge 
durch ordentlichen Grubenbau auszubeuten, die 
desfallſige Konzeffion erlangt, und in den öffentli⸗ 
chen hieſigen Blättern die Aufforderungen an ſämmt⸗ 
liche Beſitzer ergehen laſſen, wegen der Auffindung 
und Anlegung von Gruben auf ihren Beſitzungen 
mit ihrem Bevollmächtigten, einem ehemaligen Ruſ⸗ 
ſiſchen Stabs⸗ Offizier, Herrn Triandaphiloff, ein 
Uebereinkommen zu treffen und Kontrakte abzuſchlie⸗ 
ßen. Es wird demnach hoffentlich bald ein neues, 
reges Leben im Lande bemerkbar werden, zumal, 
wie es heißt, ein anſehnlicher Trupp Gruben-⸗Arbei⸗ 
ter und ſonſtige zu verwendende Individuen aus 
Rußland herübergebracht werden ſollen; und erreicht 
erſt einmal die Unternehmung, namentlich in edlen 
Metallen, den Erfolg, den man ſich davon ver⸗ 
ſpricht, ſo wird das Land nur noch der Konzeſſton 
bedürfen, ſein Metall auf eigenen Münzſtätten aus⸗ 
zuprägen, um aus dieſer neuen Quelle ſeines Reich⸗ 
ia den ausgedehnteſten Vortheil zu ſchöpfen. 


T üer kei. 


Konſtantinopel den 21. März. Tartaren 
und ſelbſt die Berichte des Paſchas von Philips 


popolis und Niſſa bringen die betrübende Nach⸗ 
richt, daß die Albaneſen mit erneuerter Stärke 
und Wuth in Rumelien eingefallen ſind und 
Alles mit Feuer und Schwert verwüſten. 
Greiſe, Weiber und Kinder werden unbarmherzig 
ermordet und alle erdenklichen Gräuel verübt. Die 
hier verbreiteten Nachrichten ſind ſo ſchauderhaft, 
daß nicht nur die Griechen, ſondern ſelbſt die Rayas 
hoffen, Rußland werde jetzt interveniren müffen- 
Dieſe Anſicht ſcheint ſelbſt in Pera die Oberhand zu 
gewinnen; denn es heißt, Herr von Titoff habe die 
Pforte bereits mit einer ſolchen Intervention bedroht. 
Jedenfalls find dieſe Nachrichten ſehr ernſthaft; fie 
haben die Renegatenfrage ganz in den Hintergrund 
gedrängt. Von Seiten der Pforte ſind Befehle über 
Befehle nach Bitoglia und Monaſtir abgegangen, 
um die Albaneſen anzugreifen. Das Hauptquar⸗ 
tier der Türken war bisher unthätig in Bitoglia. 

Die Schweſter des Sultans fol mit Moham⸗ 
med⸗Ali⸗Paſcha von Topſchana vermählt wer⸗ 
den. Man will wiſſen, daß derſelbe zum Kapu⸗ 
dan⸗Paſcha ernannt ſei und die Vermählung nach 
einem Monate vor dem Auslaufen der Flotte mit 
großem Pomp gefeiert werden würde. 

In Latakia (Syrien) wurde bei der Auf⸗ 
nahmsceremonie eines zum Islamismus übergetrete⸗ 
nen Griechiſchen Prieſters von dem enthuſtasmirten 
muſelmänniſchen Pöbel und einigen Albaneſen die 
katholiſche Kirche mit Steinen beworfen, 
die Katholiken gemishandelt und bei ihrer Flucht in 
das Franzöſiſche Conſulat ein Jaſaktſchi (Türkiſche 
Ehrenwache des Conſuls) durch einen Schuß ver⸗ 
wundet. Or. de Bourqueney verlangte deshalb 
von der Pforte ſchteunigſte Genugthuung. Die 
Pforte hat nun auf ſeine Forderungen in Betreff der 
Exceſſe in Latakia eine befriedigende Antwort gege⸗ 
ben, welche derſelbe mit dem Franzöſiſchen Dampf⸗ 
ſchiffe, das bis zum Abende des 18. März deshalb 
hier zurückgehalten wurde, nach Frankreich ſendete. 
Hr. de Bourqueney hatte verlangt, daß 20 von 
den Haupträdelsführern dieſes Exceſſes vor dem 
Franzöſiſchen Conſulatsgebäude in Latakia öffent⸗ 
lich mit Stockſchlägen abgeſtraft würden. Noch ehe 
die Note des Franzöſiſchen Miniſters an die Pforte 
gelangt war, hatte dieſe ſchon einen ihrer Drago⸗ 
mane zu ihm geſchickt, welcher ihm ihre Entſchuldi⸗ 
gungen deshalb überbrachte und namentlich bemerkte, 
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daß der Türkiſche Gouverneur in Latakia während 
dieſes Vorfalls abweſend war, indem ihn Eſſad⸗ 
Paſcha eines Geſchäftes halber nach Beirut beſchie— 
den hatte, was auch der Franzöſiſche Conſul von 
Beirut an Hrn. de Bourqueney in feiner Depeſche 
geſchrieben hatte. Am 18. März erwiederte die 
Pforte auf die Note des Hrn. de Bourqueney, daß 
ſie die Genugthuung ganz in der Art, wie er ſie 
verlangt hatte, unverweilt vollziehen laſſen werde 
und daß ſie deshalb ſchon die nöthigen Befehle gege⸗ 
ben habe. 
Nord ⸗ Amerika. 

New⸗ Pork den 6. März. Am 2ten fand zu 
Waſhington die ſeierliche Beſtattung der Leichname 
der Opfer der Kataſtrophe auf dem Dampfſchiffe 
„Princeton“ ſtatt. Alle Geſchäfte waren für dieſen 
Tag der allgemeinen Trauer ſuspendirt, alle Läden 
geſchloſſen, viele Häuſer in ein ſchwarzes Trauer⸗ 
gewand gehüllt. 

Einſtweilen hat der Präſident den Attorney-Ge⸗ 
neral der Vereinigten Staaten, Herrn Nelſon, an 
die Stelle des Herrn Upſhur zum Staats-Secretair 
des Auswärtigen und den Commodore Warrington, 
bisherigen Chef des Bürcaus der Marinebauten, 
zum Marine⸗Miniſter ernannt. Bei Mittheilung 
dieſer Ernennungen an das Repräſentantenhaus 
drückt der Präſident ſeinen tiefen Schmerz über die 
Nothwendigkeit dieſer Ernennungen durch das vor⸗ 
gefallene Unglück aus und ſpricht Offiziere und 
Mannſchaft des Schiffes von aller Schuld daran 
gänzlich frei. Man will wiſſen, der Präſident 
wolle Herrn Calhoun die definitive Uebernahme des 
durch Herrn Upſhur's Tod erledigten Poſtens ans 
bicten laſſen. 

Nachrichten aus Matanzas auf der Inſel Cuba 
ſprechen von wiederholtem Ausbruch eines Sklaven⸗ 
Aufflandes dort und in der Gegend, in Folge deſ⸗ 
ſen die Pflanzer auf dem platten Lande zur Flucht 
in die Städte ſich gezwungen ſahen. Truppen eil⸗ 
ten von allen Seiten nach den vorzugsweiſe bedroh⸗ 
ten Punkten hin, um die Bewegung zu erſticken. 
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Vernifchte Nachrichten. 

Ofen. — (Für Jagdliebhaber). Der 
Fuchs ſteht ziemlich verbreitet in dem Rufe, feinen 
Kindern ein ſchlechter Vater zu ſeyn. Die nach⸗ 
folgende, von dem Herrn Forſtrath Th. Hartig 
als wahr verbürgte, in dem diesjährigen Februar⸗ 
hefte der Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung von Behle n ab⸗ 
gedruckte Thatſache dürfte indeß vom Gegentheil zeu⸗ 
gen — Herr Forſtrath Th. Hartig fagt: „Im vos 
rigen Frühjahr wurde auf einer Privat⸗Jagd, nicht 
weit von den Thoren Braunsberg's, ein im offenen 
Felde liegender Fuchsbau abgehegt und eine Füchſin 
geſchoſſen, welche erſt vor einigen Tagen geworfen 


haben mußte. Das Graben nach den jungen Füͤch⸗ 
ſen konnte nicht ſogleich, ſondern erſt nach einigen 
Tagen ausgeführt werden, wobei man in der Röhre 
zwei und zwanzig 2 — 3 Wochen alte jun⸗ 
ge Haſen, einige Dutzend Mäuſe, ein 
ſechs Pfund ſchweres Stück Rindfleiſch, 
und ein altes Haushuhn vorfand. Dieſer 
ganze Raub war von der alten Füchſin für die jun⸗ 
gen Füchſe innerhalb weniger Tage zugetragen wors 
den, das ergab der friſche Zuſtand deſſelben. Es 
hatte dieſer Raub ſich aufgeſammelt, da die jungen 
Milchfüchſe davon noch keinen Gebrauch machen 
konnten. — Dieſe Geſchichte, deren Wahrheit Herr 
ic. Th. Hartig als Augenzeuge verbürgt, dürfte wohl 
ſelbſt auch den leidenſchaftlichſten Fuchsjäger zur Ver⸗ 
tilgung dieſes Räubers, der ſelbſt auch Rehkälber 
ihrer Mutter abjagt, beſtimmen. Da nun unſere 
Provinz, namentlich in den Bruchgegenden, noch 
ſehr gefegnet an Füchſen iſt, die Abſicht der Verbeſ⸗ 
ſerung unſerer Jagden ſich aber überall in der lege 
teren Zeit auf eine ſehr erfreulicht Weiſe kund giebt, 
ſo werden wir nebſt Einhaltung der Schonzeit auch 
thun müſſen, was uns am ſicherſten und kürzeſten 
dazu führen kann, — und dies beſteht lediglich in 
Vertilgung der hier noch überall vorkommenden vie⸗ 
len Füchſe. Bekanntlich hält die alte Füchſin die 
jungen Füchſe nur ſo lange im Bau, bis ſie halb 
erwachſen ſind und in der Winter⸗Saat oder in der 
Nähe in dichten jungen Schonungen Schutz für fie 
findet, und es wird daher dringend nöthig, im Mo— 
nat Mai und Anfang Juni die Fuchsbaue abzuſu⸗ 
chen und nach jungen Füchſen zu graben. Es giebt 
zwar leider heute noch manchen Jäger und Wald⸗ 
läufer, welche die jungen Füchſe auf ihrem Territo⸗ 
rium groß werden laſſen, weil der Valg des alten 
Fuchſes gut bezahlt wird, während der Balg vom 
jungen Fuchſe werthlos iſt. Wollen wir aber un⸗ 
ſere Haſen- und Hühner⸗Jagd verbeſſern, dann müſ⸗ 
fen die jungen Füchſe im Monat Mai vertilgt wer 
den, ehe fie beim Raube des Wildes mit ihren El⸗ 
tern gemeinſchaftliche Sache machen, und wir were 
den daher mit aller Kraft dahin zu wirken haben, 
daß unfere Forſtſchutzbeamten den bisher bezogenen 
Nutzen aus den verkauften Fuchsbälgen aufgeben 
und ſich dafür durch die Einnahme vom Schufgelde 
für Hafen und Hühner auf der verbeſſerten Wild⸗ 
bahn entſchädigen. 

In Stralſund hat ſich ein Verein zur Erlan⸗ 
gung einer Eiſenbahn von Berlin über Neu- 
Strelitz nach Stralſund gebildet. Nach den 
vorläufigen Anſichten ſoll die Bahn 283 Meilen 
Länge haben, ein Anlage-Kapital von 6 Mill. Rthl. 
beanſpruchen und in einer mathematiſch geraden Li⸗ 
nie zwiſchen Berlin und Stralſund berühren: Zeh⸗ 
denik, Fürſtenberg, Neu⸗Strelitz, Neu⸗Branden⸗ 


burg, Stavenhagen, Ivenack, Loitz, Greifswalde, 
Grimmen, Franzburg. 

Dresden. — Am 27. März trat Fräulein 
Bauer vor ihrem Abgange von der Bühne zum 
letzten Male in „Mutter und Sohn“ auf und wurde 
am Schluſſe unter dem allgemeinſten Beifall bekränzt. 
— Fräul. Bauer heirathet bekanntlich einen Schle— 
ſiſchen Landrath. 

Aus Amerika wird in Franzöſiſchen Blättern be⸗ 
richtet, daß man dort bewegliche Kirchen habe, 
welche auf der Eiſenbahn von einem Orte zum an⸗ 
dern gefahren werden. Wenn die Kirche angekom⸗ 
men iſt, wird die Glocke geläutet, die Einwohner 
verſammeln ſich zum Gebet und nach beendetem 
Gottesdienſt wird die Kirche weiter gefahren. 

Vom Thüringer Walde, z. B. am Renn⸗ 
ſteige ſind uns noch in den letzten Tagen denkwür⸗ 
dige Veſchreibungen des Frühlingsanfangs zugekom⸗ 
men. Der Schnee lag im Durchſchnitt 10, oft 20 
Fuß hoch; die Häuſer lagen unter dem Schnee und 
es mußten Tunnel von einem Haus zum andern ge⸗ 
graben werden. Die Todten konnten nicht begra⸗ 
ben, ſondern mußten einſtweilen auf den Schnee 
gefegt werden. An mehreren Orten ſpielten die 
Kinder mit der Kirchthurmfahne (2). Wer's ſehen 
will, muß bald kommen. (Dorfztg.) 

(Eine Neuigkeit für Billardfpieler.) 
In einem Kafftehauſe zu Paris erregt jetzt ein neu⸗ 
erfundenes rundes Billard allgemeine Auſmerk⸗ 
ſamktit. Durch dieſe Verwandlung des Vierecks 
in einen Kreis entſtehen natürlich ganz neue Com⸗ 
binationen, und die ſtrengſten Spieler müflen ihre 
Studien auf dem runden Billard von neuem begin⸗ 
nen. (Ein ſolches Billard befand ſich ſchon vor 
dreißig Jahren in Wien.) 

(Palermo) Die Hungersnoth und das 
Elend in Palermo ſind groß und rühren größten⸗ 
theils von dem Kornwucher mehrerer gro⸗ 
fen Gutsbeſitzer und der mit ihnen ein⸗ 
verſtandenen Bäcker u. Maccaronihänd⸗ 
ler her. Es iſt zwar nicht zu läugnen, daß durch 
den harten Winter die Feldfrüchte ſehr gelitten haben. 
Kürzlich fanden ſich einige zwanzig bewaffnete Män⸗ 
ner bei einem Bäcker ein, und verlangten Brot; 
als er es ihnen gegeben und den Preis dazu beſtimmte, 
erklärten fie, daß fie nur die Hälfte bezahlen wür⸗ 
den, und nöthigten ihn, darein zu willigen, denn 
das Brod war mehr als die Hälfte kleiner gegen 
früher und zudem noch mit andern Gegenſtänden 
vermiſch. Dies wiederholte fich bei vielen andern 
Bäckern und Maccoronihändlern, fo daß die Po⸗ 
lizei genöthigt war, ſcharfe Maßregeln zu ergreifen, 
damit nicht großes Unglück geſchehe. Vor einigen 
Tagen jedoch hat die Regierung dem Uebelſtand ei⸗ 
nigermaßen abgeholfen. 


727 


Bekanntmachung. 

Bei der unter der Verwaltung der unterzeichneten 
Regierung ſtehenden Strafanſtalt zu Rawitſch fol 
der Betrieb der Kattunweberei auf Einhundert, der 
Anſtalt eigenthümlich zugehörigen, von Sträflingen 
bedienten Webeſtühlen, vom 3iſten Mai d. J. ab 
auf eine, vorläufig auf 5 Jahre beſtimmte, Dauer 
im Wege der Submiffton in Entrepriſe ausgethan 
werden. 

Indem wir bemerken, daß in der Auſtalt bisher 
folgende Kattun⸗Sorten gefertigt worden find, und 
daß auf jede derſelben pro Stück mindeſtens die da⸗ 
bei geſetzten Preiſe geboten werden müſſen: 


Kattune. 
Berl. Ellen Garn No. zu [Gewicht 
———— [—ẽ—œ—»2Wu. 


pro | Betrag. 
| Schuß 


Stück. 
Pfund IRtlr. far. 


lang | brei Kette 


120 2 40 1 175 

5 - 
120 25 1 10. 
120 2557 11 10— 
120 : he 
120 4 — 27 6 
110 1 — 17 6 
120 * 11 5— 
120 14 1102 
100 1 1 20 ta 
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fügen wir 95 0 daß die Submiſſions⸗Vedingungen 
in unſerer Regiſtratur, ſo wie bei der Dircktion det 
Strafanſtalt zu Rawitſch täglich während der Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen, und daſelbſt auch die Proben von 
6 während der letztern Zeit in der Anſtalt gewebten 
Kattungattungen in Augenſchein genommen werden 
können. f 5 

Wir fordern nunmehr unternehmungsluſtige Ge⸗ 
werbtreibende auf, ihre Submiſſionen, welche auf 
die Gebote auf das für jedes in der Anſtalt für den 
Entreprenneur zu webende Stück Kattun der obigen 
Sorten zu zahlende Arbeitslohn zu richten find, ſpä⸗ 
teſtens bis zum Zten Mai d. J. Vormittags 12 Uhr 
an die obengedachte Direktion der Strafanſtalt ver⸗ 
fiegelt einzureichen, vor welcher letztern die Bewerber 
ſich zugleich über ihre perfönlichen Verhältniſſe, fo wie 
über den Beſitz des zur Uebernahme des Geſchäfts er⸗ 
forderlichen Vermögens genügend auszuweiſen, auch 
die bei der Uebergabe der Submiſſionen ihnen vorzu⸗ 
legenden Kontrakts-Bedingungen zu unterzeichnen 
haben. i N 

Die Auswahl unter ſämmtlichen Submittenten 
bleibt der unterzeichneten Regierung vorbehalten, und 
wird, nachdem ſolche geſchehen, der Zuſchlag unver⸗ 
züglich erfolgen. — Bis dahin bleibt jeder Bewerber 
an ſein Gebot gebunden. 

Poſen, den 18 März 1844. 

Königl. Regierung; Abth. des Innern. 


Procla ma. 
In dem Hypothekenbuche des im Bromberger 
en belegenen Rittergutes Strelitz Nro. 203. 
ehen: 
1) Aus der notariellen Schuldverſchreibung des 
Staroſten Ezechiel Alexander Nolkez von Moſz⸗ 
cztüski vom 21. Jun 1788 für den Kriegs⸗ 
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und Domainen⸗Rath Johann Karl von Gra⸗ 
bowski, zufolge Verfügung vom 23. Juni 1788 
Rubrica III. Nro. 4. 3000 Rthlr. nebſt 6 pro⸗ 
Cent Zinſen eingetragen, welche Summe ſpaͤ⸗ 
ter, jedoch nur mit den Zinſen vom 21. Juni 
1799 ab, auf Grund der gerichtlichen Ceſſion 
des gedachten Gläubigers vom 28. Juni 1799 
fuͤr den Kriminalrath Bahr fubintabulirt worden. 
Aus der gerichtlichen Schuldverſchreibung deſ⸗ 
ſelben Schuldners vom 17. Oktober 1792 für 
die Michael Hoppeſche Pupillen⸗Maſſe des Pu⸗ 
pillen⸗Depoſitoriums des Kreisgerichts zu For⸗ 
don, zufolge Verfügung vom 22. April 1824 
in vim prolestationis sub Rubrica III. Nro 7. 
eingetragen 1393 Rihlr. 5 gGr., worunter 
610 Rthlr. in Golde nebſt 5 proCent Zinſen. 

Die über die vorſtehend gedachten beiden Poſten 
ausgefertigten Hypotheken-Inſtrumente find angebs 
lich verloren gegangen. Es werden daher alle die⸗ 
jenigen, welche an dieſe zu löfchende Poſten und 
die darüber ausgeſtellten Inſtrumente als Eigen» 
thuͤmer, Ceſſionarien, Pfand- oder ſonſtige Briefs⸗ 
Inhaber Anſprüche zu haben vermeinen, aufgefors 
dert, ſolche ipätefiend in dem auf 

den 23ſten Mai 1844 Vormittags 

um 11 Uhr 

vor dem Deputieten Herrn Ober-Landesgerichts⸗ 
Rath Ulrici im Geſchaͤfts⸗Zimmer des unterzeich⸗ 
neten Ober⸗Landesgerichts anberaumten Termine ge— 
börig anzumelden und nachzuweiſen, widrigenfalls 
fie mit ihren Anſprüchen werden präfludirt werden, 
und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen aufer⸗ 
legt werden wird, die Inſtrumente aber werden 
amortiſirt werden. g 

Bromberg den 7. December 1843. \ 

Koͤnigliches Ober- Landesgericht 
J. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 8 

Indem ich einem hochgeehrten Publikum hiermit 
anzuzeigen mich beehre, daß ich meine Penſions⸗ 
und Unterrichts⸗Anſtalt von der Waſſerſtraße No. 25. 
in das Haus des Kaufmanns Herrn Kronthal 
No. 56. auf dem alten Markt verlegt habe, em⸗ 
pfehle ich mich wiederholt dem gütigen Wohlwollen 
derjenigen verehrlichen Eltern und Vormünder, wels 
che mir ihre Töchter anzuvertrauen geneigt wären. 
Mein Ehemann ein geborner Franzoſe, zwei Gou⸗ 
vernannten, eine Deutſche und eine Franzöſin, als 
auch meines Mannes Nichte ſtehen mir zur Hülfe. 

Daß für den Unterricht in der deutſchen, franzö⸗ 
fiſchen und polniſchen Sprache, für die den Damen 
unentbehrlichen Kenntniſſe, für wahrhaft religiös⸗ 
moralische Herzensausbildung, fo wie für alles was 
ich verſprochen habe, durch Aufbietung aller Opfer, 
insbeſondere durch Berufung anerkannt tüchtiger Her⸗ 
ren Profefloren und Lehrer geſorgt wird, betheuere ich. 

Poſen, den 10. April 1844. 

A. de Routa. 


Ein unverheiratheter, ſittlicher und thätiger jun⸗ 
ger Gärtner, der genügende Keuntniſſe in der Blu⸗ 
menzucht beſigt, findet ein gutes Unterkommen auf 
dem Dominiim Gos ciejewo bei Rogafen. 


der Schloßgarten in Gollan cz foll ſofort 
verpachtet werden.“ Derſelbt eignet ſich beſonders 


2) 


für Handelsgärtner. Pachtluſtige können ſich melden 
in Smogulec bei dem Gräflich von Czarneckiſchen 
Oekonomie-Inſpektor E. Sıhreiber. 


— — — — 

Meine Wohnung habe ich von der Waſſerſtraße 
No. 13. nach der Thorſtraße No. 14., gleich hinter 
dem ſogenannten finſtern Thore, verlegt, und em⸗ 
pfehle mich zu ferneren gütigen Aufträgen zur Ferti⸗ 
gung von Schloſſer- und Maſchinen-Arbeiten. 

Auch findet ein Knabe von guten Eltern bei mir 
ſofort ein Unterkommen als Lehrling. 

Poſen, den 3. April 1844. 

C. Schortau, Schloſſermeiſter. 


— —— —ß — RE nn 
Beachtungswerthe Anzeige. TB 
Durch viele Mühe iſt es mir gelungen, weißen 
Oelfarbenanſtrich, der ſich weder verändert noch gelb 
wird, und für welchen Garantie geleiſtet wird, zu 
verfertigen. Gleichzeitig erſuche ich einen hohen Adel 
und ein geehrtes Publikum in Poſen und der Um⸗ 
gegend mich mit den Malereien der Kirchen, Säle, 
Zimmer, Schilder, der Glas-, Metall- und Porz 
zelan-Malerei, die ich alle nach den neueſten Berli⸗ 
ner und Pariſer Zeichnungen verfertige, zu beehren, 
da ich Alles aufbieten werde, um den mir zu Theil 
werdenden Aufträgen auf das prompteſte und billigſte 
zu genügen. Poſen, den 10. April 1844. 
Prager, 

Dekorations-, Zimmer- und Oel⸗Maler, 
Waſſerſtraße No. 23. 5 


Seele -es ee eee eee 
Das Eigarren⸗Lager 5 
Bergſtraße No. 3. im erſten Stock hat ſich 2 
von Neuem vervollſtändigt und empfiehlt feine Z 
ächten Hamburger und Bremer Cigar⸗ — 
ren, beſonders: La Morenila Cal. 2 
‚ forado, Ka Morenila Na- 
poleon, üchlte Syiva etc, 
Die ſteten direkten Verbindungen machen es 2 
möglich, Wiederverkäufern die billigſten Preiſe S 
zu notiren. 3 
NB. Wegen Mangel an Raum ſtehen auch ® 
daſelbſt große gut geſchälte Körbe zum Verkauf. 2 


eee eee sees 
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Von heute ab woh⸗ 2 
8 8 ich Wihemstrae e 
2 2 


sooo. 
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No. 24. der Poſt gegenüber. 
M. Mendelſohn, Kleiderverfertiger. 7 
NN ο ..] 0e 


— — — 
Oeffentlicher Garten. 
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit er⸗ 

ebenſt an, daß ich Blumenſtraße Nro 49 im 

Grundſtücke des Herrn Günther das Garten-Eta⸗ 

bliſſement aufs neue zur Aufnahme von Gäſten ein⸗ 

gerichtet habe, und daß mein Streben nur dahin, 
gerichtet ſeyn wird, ſchmackhafte Speiſen und Ge⸗ 

tränke ſtets vorräthig zu haben. er N 
Poſen, den 10. April 1844. dr 3. 

C. Schu ll z e. 


. 


